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Nach dem gründerzeitlichen Bruckhausen soll nun ein Stadtquartier der fünfziger fahre verschwinden. Geplant von 
keinem Geringcitn als Max Taut, steht cs dai wirtschaftlich optimalen Voraussetzungen eines niederländischen Investors 
im Weg, der hier gern mit einem Faciory-Outlct-Centcr Geld verdienen möchte. Die Stadl ist dumm genug, darin einen 
probaten Weg hin zu einer nachhaltigen Entwicklung zu sehen. Die Duisburger Skandalchronik wird lang und länger.
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In der Metropole Ruhr, die den .Wandel von der Industrie zur 

Kultur" als M otto ausgegeben hat. ereignen sich Skandale, die 

diesem Anspruch Hohn sprechen. Nachdem Städtebauminis 

tcr Christoph Zöpel und Karl Ganser 1980 Schluss machten 

mit der bis dahin gängigen Ftachensanierung, verschreibt sich 

die Stadt Duisburg nun erneut dem dam als unfassbaren Ab 

risswahn. Erster Fall: Bruckhausen. Das industriekulturclle 

Q uartier im  Norden der Stadt, das beispielhaft die Stadtent 

w icklung vor den Toren e in es großen W erkes um  1900 zeigt, 

soll abgerissen werden. Besonders grotesk: mit Finanzen aus 

dem Landesprojekt .Soziale Stadt". In einigen Straßen haben 

die Bagger bereits gew ütet (Bauw elt 38.2008). Zw eiter Fall: 

Das Zinkhütten Quartier. 19 5 7 -6 }  von einem  der berühmten 

Architekten des 20. |ahrhunderts. Max Taut (188 4-19 67). re­

alisiert Die Ratsvorlagen nennen nicht einm al seinen Namen. 

Dritter Fall: Die Stadt kündigt den Abriss von drei weiteren 

Vierteln an -  dies w ürde sic. tief in Schulden stehend, über 

vier Milliarden Euro kosten. V ierter Fall: Nach einem Geheim- 

papier sollen im Norden der Stadt 40 Prozent .rückgebaut“ 

werden für Industrien, die schlicht phantasiert werden. Men 

schenverachtendc W ahnsinnstaten w ie in den siebziger fah 

ren. Nichts gelernt.

Entsetzt darüber ist Karl Ganser und hält -  in der Sprache der 

Nibelungen den im letzten lahr in den Ruhestand verab­

schiedeten Baudezementen Jürgen Dressier, der all dies einfä 

delte. für einen .Unhold". Christoph Zöpel spricht von So z ial 

verbrechen". Dazu gibt c s  inzw ischen v iel Publizität. Stefan 

Klein schrieb eine Seite in  der .Süddeutschen". Dankwart Gu 

ratzsch b ez e ic h n e t die Pläne in der .W elt“ als .Stadtm assa­

ker“. Die Intellektuellen der Region regen sich darüber auf. ln 

zwischen hat der Zorn der Bürger personelle Konsequenzen 

gezeitigt. Er führte zur A bw ahl des Oberbürgermeisters Adolf 

Sauerland, der all dies zu verantworten hatte, sich dieser Ver 

antwortung aber a u f dem Gebiet der Stadtentwncklung eben 

so w enig stellte w ie bei der .L o ve  Parade" mit ihren 2 1 Toten. 

Sein angeblich grüner Nachfolge-Resident, Stadtdirektor Pe­

ter Greulich, macht genau so  weiter. Der neue Baudezernent 

Carsten Tum  findet die Hinterlassenschaft seines Vorgängers 

richtig, offenbar ohne die Folgen zu erkennen: Duisburg steht 

inzwischen w eit über die Grenzen der Region hinaus im  Ruf. 

die .Skandalstadt" an Rhein und Ruhr zu sein. Die Offiziellen 

reden ganze Stadtbereiche schlecht und damit letztlich die 

Stadt selbst. A ls O pposition gegen dieses beispiellose .Stadt 

massaker“  wenden sich Bürgerinitiativen, die Piraten und der 

aussichtsreiche parteilose O berbürgerm eister Kandidat M i­

chael Rubinstein. Ihr W unsch: Kein nächster Oberbürgermeis 

ter aus der alten Partcien-Struktur m it ihrem  sprichw örtli­

chen Filz.

Skandalfall Zinkhütten-Quartier

Auch das Zinkhütten-Q uartier liegt im Norden der Stadt, 

angrenzend an den Ortsteil Alt-Hamborn, in Obermarxloh.

400 W ohnungen entstanden h ier Ende der fünfziger Jahre für 

Hüttenarbeiter von Thyssen. Heute leben 1000 M enschen hier. 

Damals wurden die Icute als .tüchtig“  gelobt heute lauten 

Zuschreibungen im Kontext d er Abrisspläne .un w ich tig“ , 

.überaltert", .b loß Rentner“, .v iel zu viele*. Warum sollen diese 

1000  Menschen von hier verschw inden, überall hin zerstreut 

werden? Ein Investor w ill in der Nachbarschaft, au f dem Ge 

lande der geschlossenen Rhcin-Ruhr-Halle und des gleichfalls 

geschlossenen, denkm algeschützten Stadtbads Hamborn an 

der Duisburger Straße, ein Outlet Center bauen. Die 1000 Men 

sehen im Zinkhütten Viertel sollen Platz machen für -  festhal 

len! -  den Parkplatz. Nur dies böte dem niederländischen In­

vestor. der Douvil GmbH, eine w irtschaftlich  optim ale Basis 

für die Realisierung des Projekts, schreibt die Stadt, außerdem 

entspreche dies einer .n achh altigen  und an die Zukunft aus­

gerichteten Stadtentwicklungsstrategie“. schließlich stünden 

allein  in Hamborn 2766 W ohnungen leer wenn auch nicht 

im Zinkhütten Quartier. I.iest m an die Vorteile, die die Stadt 

für sich zu sehen meint, kann m an nur den Kopfschütteln: Da 

ist die Rede von einer A ufw ertung der Stadtteilzentren von 

Hamborn und M arxloh durch das Outlet-Center. w'as den Zie 

len des Einzelhandels- und Zentrenkonzepts der Stadt Duis 

bürg entspreche, von ein er Bew ahrung des bauhistorischen 

C harakters des Ortes aufgrund der Fassadengestaltung und 

der Rückgewinnung von Funktionen eines Oberzentrums, die

der Stadt Duisburg gut 7.u Gesicht stunden. Kaum überra 

sehend stimm te der Stadtrat im  letzten Oktober m it quasi chi­

nesischen A bstim m ungszahlen für die A ufstellung des ent 

sprechenden Bebauungsplans: 68 von 69 Stimm en dafür. Die 

Stadt spricht euphem istisch von  „sozialvcrträglicher Umsied 

lung“. Helm ut M attern. Kopf der w iderstandigen Bürgerini 

tiative. spottet: .Sozialverträglich nannte man einst auch die 

Guillotine."

Hier taucht der nächste Skandal auf: ThyssenKrupp hatte sei 

nen gesamten W ohnungsbestand-alle in  im Ruhrgebiet rund 

48.000 Wohnungen Ende September 2004 für rund 2.1 Milli 

arden Euro an ein Konsortium aus der US-amerikanischen In­

vestment-Bank Morgan Stanley und der Kölner Immobilien 

gruppe Corpus verkauft. Dieses reichte ihn im Oktober 2006 

w eiter an die französische Im m obiliengruppe Foncière des 

Régions. Seither scheinen soziale Selbstverständlichkeiten. Zu­

sagen. Garantien nicht m ehr v iel w'ert. Nun aber funktioniert 

das Geschaftsmodell dieser und weiterer .Heuschrecken“ nicht 

mehr: Sic können W ohnungsverkäufe nur noch tröpfelnd re­

alisieren. w eil der Markt erschöpft ist. Am verbleibenden Rest 

besteht kein Interesse mehr.

Nächster Skandal: Politik und Verwaltung sind in tiefe Gläu 

bigkeit an den niederländischen Investor versunken. Dieser 

weist ein Geflecht von undurchsichtigen Firmen vor. die größte 

hat ein Grundkapital von nur 18.000 Euro. Nicht einm al an 

einer Bonitätsprüfung sind die Parteien im Rathaus interes­

siert. Dabei w ürde ein  A nruf in  einer Zenrale des kaufm an
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nischen Sachverstands genügen, um sich von diesem Irrglau­

ben heilen zu lassen: Die Handelskammer etwa beurteilt das 

Outiet-Center in einem Gutachten als stadtschädlich.

Ein weiterer Skandal bettet sich in diese Kette ein. Das Dalum 

w eist ihn nach. Im Dezem ber 2 0 11 .  als die Auseinanderset 

zung a u f dem Höhepunkt w ar und Denkm alschutz für das 

Zinkhütten-Viertel gefordert wurde, behauptete Claudia Eus 

kirchen. Leiterin der Unteren Denkmalbehörde Duisburg, das 

Taut-Quartier sei kein D enkm al, es sei durch W ärmedäm 

mung verändert. Dies ist aber keineswegs der Fall. Reicht ihre 

Analysefähigkeit nicht mal hin. die Gebäude von Max Taut 

angemessen zu beurteilen? Die Inkom petenz dieses Urteils 

schreit derart zum Himmel, dass sich der Verdacht aufdrängt, 
es hier mit einem Deal zwischen Verwaltung und Politik Zu­

tun zu haben, der den Abriss erm öglicht. Andererseits: In­

kompetenz w ie diese ist nicht nur kein Einzelfall, sie ist gera­

dezu symptomatisch. Ein erheblicher Teil der Denkmalpflege 

steht im m er noch au f Kriegsfuß mit dem Gebauten des 19. 

und 20. Jahrhunderts. Noch in den siebziger jahren galten als 

akzeptable Baudenkmäler nur Kirche. Burg und Schloss, ln 

zwischen ist die Baugeschichte der letzten beiden Jahrhun­

derte zwar ins Gesichtsfeld der Denkmalpflege gerückt von

einem adäquaten Verarbeiten kann zumindest im Ruhrgebiet 

aber höchstens partiell die Rede sein.

Baudenkmal Zinkhütten-Quartier

Um die Qualitäten des Taut Quartiers zu erkennen, genügt ein 

Spaziergang mit offenen Augen. Wer sich diesem Vergnügen 

hingibt, sieht sich einem unverfälschten Dokument für den 

mentalen und w irtschaftlichen Aufbau Deutschlands in der 

Nachkriegszeit gegenüber. Damals neu in dieser Gegend war 

der M assenvohnungsbau mit großstädtischer Prägung, um 

der Wohnungsnot nach dem Zweiten Weltkrieg und der Zu­

w anderung aus den Ostgebieten zu begegnen. Gesucht w ar 

Reform Orientierung • sowohl für Nutzen wie für Schönheit. 

In der Nachkriegszeit konnte cs dafür kaum einen Planer mit 

m ehr Erfahrungen geben als Max Taut. Taut legte hier einen 

um fangreichen Versuch vor, den M assenw ohnungsbau so 

m enschlich wie möglich, differenziert und interessant zu ge 

stalten. Gesucht: Licht, Luft und Sonne. Weitergetuhrt bedeu­

tet dies: Natur. Kern Idee des Quartiers: Landschaft. Sie wird 

am Rand umstanden von Gebäuden. Die Mitte ist Raum. De 

ren Qualität heißt Natur. Ein w eiter Atem Raum. Die grüne 

Fläche ist leicht gewellt. Sie wirkt schwebend. Landschaft ist
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in te n siv ie rt durch B au m gru p pen. Die Bauten ru n d h eru m  g e­

ben ih r  e in en  p la tza rtig en  C h arak ter.

H ans S charou n  und W alter R ossow  p ropagierten : Land schaft 

q u er  d u rch  d ie  G roßstadt. S o  s te llten  sic  s ic h  den  W ie d erau f 

b au  v o n  B erlin  vor. K ur/ n ach  d em  Z in k h ü tten -Q u artier er 

stand dort m it dem se lb en  K onzept das H ansav iertel n e u  im  

Zuge der Interbau. Eb en falls b eteilig t: M ax T au t. In D u isb u rg  

hatte der A rch itekt e in e  einzigartige Form ulierung d es G run d 

ged a n k en s rea lisie rt, der von  R ossow  so  fo rm u lie r t  w u r d e : 

.D ie  Land schaft m u ß  das G esetz  w erden .”  D ies hatte w e itre i­

chende W irk u n g  fü r  den Sied lun gsbau. A llerd in gs w u rd e  das 

Them a n ach und n ach  so  ban alisiert, dass es versch w an d .

D ie B eb au u n g  an  den  S e ile n  ist var ia b e l: m it u n te rsch ied li 

chen  H öhen, m eist fün f, te ils drei und  zw ei G eschossen , g este i­

gert a ls  A b sch lu ss im  O sten  und  W esten. V ariabel sin d  auch 

d ie  Fassaden. S ch eib en fläch cn . O p tisch e K op p elu ngen . L in e­

are  A k zen te . Es w ec h se ln  F lächen  und R äum e so w ie  w e iß e  

v ertika le  L in ien . D ies e r in n ert an  d ie  K un st v o n  W assily  Kan- 

d in sk y  u nd  an Faul K le es G ru n d k u rs am  B auhaus. D ie  dort 

vorgeste llten  M ittel, Punkt. Lin ie u nd  Fläche, w erden  a u f  den 

Fassaden des Z inkh ütten  Q uartiers konsequent genutzt. Hin 

zu k om m t ein e D im en sion , der sich  d ie  Brüder M ax u n d  B ru n o  

Taut m ehr a ls  a lle  anderen  Zeitgenossen  w id m eten : den M ate­

ria lien  a ls  Trägern  v o n  Farbe. B ru n o T aut en tw ic k e lte  in  den 

zw anziger Jahren in M agdeburg d ie „farbigen S iedlungen". Max 

Taut n im m t den Im p u ls e rn eut au f. Fassaden K om p osition en  

m it Farben: g elb e u nd  rote Z ieg el F lächen  zu b lauen  B rü stu n ­

gen. W eiße v ertika le  S tre ifen  g liedern  und  setzen  A k zen te . Ich 

ken n e k ein e G estaltu n g  im  M assen w oh n u n gsb au , d ie  derart 

m it Farbe arbeitet.

A u ffa lle n d : d ie  E in fa ch h e it der D etails . D er H in tergru n d  ist 

W erkbund-D enken. D ie E in fach h e it k eh rt s ic h  a b  v o n  d e r  Re­

präsentations-K ultur. A usdrück lich  -  au ch  a ls  g ese llsch a ftli 

ches P rogram m  form u liert -  w end et s ie sich  dem  A llta g  z u. Sie 

w il l d a s  A llta gs leb en  v ered e ln , c s  k u ltu re ll e n tw ic k e ln . Im  

K on text der n euen  V erhältn isse erh ä lt d ie  w ie d erau fg e n o m ­

m ene M oderne zu sätzlich e Bedeutungen. D ie d e m on stra tive  

E in fach h e it zeigt e in e  äh n lich e  P h ilosop hie w ie  d e r  d eutsch e 

Beitrag zu r  W eltau sstellun g  B rü ssel 19 5 7 . E r h atte g rö ß ten  in ­

tern ation alen  Erfolg. K ein  A u ftru m p fen , sondern: B escheiden  

heit. M enschlichkeit. V ernünftigkeit. U nd Sch ön h e it, d ie nicht 

au s L u xu s u nd  R epräsen tation  en tsteht, sondern  a u s den  M ö g ­

lich k eite n  d es E in fach en  -  a ls  .E in fac h h e it m it G e ist“.

M an sieh t, d ie D en k m alp fleg e  hat k einen  G run d, dem  A b riss 

des Taut Q uartiers zu zu stim m en . Säm tlich e D etails s in d  vor 

zü g lich  erha lten . D ie W oh n un gen  sin d  g ut g ep flegt. U n d s läd 

tisch es H and eln  so llte  W erte sic h e rn  -  du rch  A b w eise n  der 

V erän deru ng des F lächenn utzun gsp lans und  du rch  D en k m al­

schutz. D ieser K la ssik er  m u ss v o r  e in em  so zia len  u nd  k u ltu ­

rellen  V erbrechen b ew ah rt w erden . ■


